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Maskenball der
Egozentrik
Dank Corona mutieren einige zu Seuchenschutz-Polizisten und Maskenpflicht-
Blockwarten.
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Schützen Sie Ihre Mitmenschen: So rief die
Bundesregierung, riefen die Behörden von Anfang an
auf. Denn das Anlegen einer Maske, so hieß es mit
Einführung der Maskenpflicht, sei keine
Schutzmaßnahme für einen selbst. Man tue es für die
Anderen. Wer Maske trägt, sei deshalb ein Held, ein
selbstloser Aktivist der Volkshygiene. Damit fühlten
sich viele angesprochen, motiviert und deshalb schlicht
gut. Diese uneigennützige Haltung scheint verflogen
und sich ins Gegenteil verkehrt zu haben.



Wer mich töten will, den werde ich
zuerst töten

Am selben Tag, als der Autor diese Szene in der Tram beobachtete,
begegnete ihm im bekanntesten aller sozialen Netzwerke, ein
anderer Maskenverpflichteter. Mindestens 20.000 Euro, besser aber
noch 35.000 Euro Strafe für von der Maske nicht begeisterte
Personen sollten es schon sein. Sie gefährdeten schließlich ihr
Umfeld, nehmen deren Krankheit und auch Tod in Kauf. „Wer mich
töten will, den werde ich zuerst töten“, schloss er seine
Einschätzung und wanderte so von einer saftigen Geldstrafe gleich
hinüber zur Lynchjustiz, als sei das dasselbe. Applaus war ihm
natürlich sicher, endlich sagts mal einer.

Natürlich war das vollkommen überzogen, aber halt auch nicht ganz
falsch, was er da absonderte. Denn er brachte das Gefühl des
Augenblicks, den allgemeinen Corona-Zeitgeist auf einen
dramatischen Punkt: So wie er ticken mittlerweile viele da draußen.
Ich habe mir an einem schwülen Tag auf einer Straßenbahnfahrt
neulich kurz die Maske runtergezogen, ich musste durchatmen, war
verschwitzt unter dem Ding. Prompt schüttelten zwei Mitfahrer, die
mir gegenübersaßen, verächtlich mit dem Kopf, während sie mich
mit funkelnden Augen anstarrten. Sie fühlten sich offensichtlich von
mir bedroht.

„Sie gefährden mich, wissen Sie das eigentlich?“, das fragte
neulich ein Fahrgast mit Maske einen Fahrgast, der keine Maske
trug. Die Frage war natürlich ein rhetorischer Kniff, der Maskierte
wollte vom Unmaskierten ja nicht wirklich wissen, ob er das weiß
oder nicht. Er fühlte sich bedroht, wähnte sich vermutlich gar in
Lebensgefahr. Nach gesetzlicher Sachlage hatte er ja recht. Und
wenn man recht hat, macht Maßregelung natürlich besonders Spaß.



Maskierte Egozentrik

Es ging um ihre Gesundheit — meine zählte da nicht. Ja, ein
bisschen zynisch gesagt: Sie trugen ihre Masken irgendwie nicht
mehr nur für die Mitmenschen, sondern für sich selbst, sie wollten
selbst geschützt werden. Der Maskenheld frönt nach Tagen der
medialen Beschwörung in Wahrheit einem Maskenegoismus und
zeigt daher nicht den Funken von Kulanz oder Nonchalance.

Schließlich geht es um seine Gesundheit, dass er ein Held sein soll,
gilt nur zur Außendarstellung. Im regulären Umgang miteinander,
draußen im Alltag, sieht die Sache weniger selbstlos, dafür viel
egozentrischer aus. Dass der, der die Maske mal abzieht,
durchatmet, sie vielleicht nicht ganz über die Nase trägt, ein
ebensolcher Mensch ist, der auf seine eigene Gesundheit, seine
eigene Befindlichkeit achtet, blendet diese Haltung aus. Der andere
soll im Sinne eines selbstlosen Gemeinsinns maskiert sein, selbst ist
er allerdings für sich selbst hinterm Stoff.

Solche Gedankenansätze liest man dann gar nicht mal so selten in
den Netzwerken, wo der Aktivismus der Blockwarte zu neuen
Höchstleistungen auffährt. Die schlimmsten Leute seien die, liest
man da häufig, die die Maske nur tragen, weil sie sie tragen müssen.
Das könnte man so übersetzen: Sie tun es nicht aus Leidenschaft,
nicht gern — weil sie andere schützen dürfen. Sie tun es, weil man
sie drängt. Der Maskenegoist schimmert bei solchen
Einschätzungen deutlich durch, er fühlt sich vom streng
bürokratischen Maskennutzer, der nur Dienst nach Vorschrift
macht, bedroht. Weil nur ein glücklicher Maskenheld ist zuverlässig
und schützt den Mitmenschen, also das besorgte Ego des Anderen,
mit Freude.

Demaskierung: Es ist die Sprache der



Unmenschen

Selbstverständlich kann man nun wirklich keinem vorwerfen, dass
er aus selbstbezogenen Gründen an der Maskerade teilnimmt.
Egoismus gehört ja auch zum Überlebensprogramm des Menschen,
gar keine Frage. Was man aber schon hinterfragen sollte, sind die
selbstlosen Interpretationen, die uns der propagandistische Alltag
so vermittelt. Diese Heldenepen, die konstruiert werden, um
etwaige Entwicklungen angenehmer, leichter vermittelbar zu
machen.

Letzten Endes dienen sie ja nur den Selfie-Süchtigen, den
Selbstoptimierern, jenen, die im Schaufenster des
Eigenmanagements, bei Facebook, Instagram und Co., ein Image
designen. Im egozentrischsten Medium der Welt wird
Selbstlosigkeit als ein Skill gefeiert, als irgendwie coole Haltung. Als
das Richtige, das Gute, das Wahre. Um das allerdings zu definieren,
benötigt man den Kontrast, jene also, die falsch liegen, schlecht
sind, Unwahrheiten verbreiten. Maskenabzieher, Durchatmer eben.
Die, die man, wenn schon nicht physisch, so doch ideell töten muss,
bevor sie einen selbst töten.

An dieser Stelle wird die Sprache und Geisteshaltung der neuen
Unmenschen geprägt und entworfen. Die Sprache der Gut- und
Bessermenschen, ja moralischen Übermenschen, die einer streng
egoistischen Selbstdarstellungskultur folgen und die in einen
menschlichen Akt wie das kurze Durchatmen, oder einem
Handschütteln oder einer Umarmung, gleich einen unverzeihlichen
Frevel hineininterpretieren. Insofern hat das heldische Maskieren
sich auch gut in die Struktur der liberalen Egomanie eingebettet.
Aus allem wird eine Show, wird ein Parameter zur Selbstdarstellung
gemacht. Und nur durch die anderen fühlt man sich erst recht als
sich von der Masse abhebendes Ich. Als großes Ego halt.



Dieser Artikel erschien bereits auf www.rubikon.news.

Roberto J. De Lapuente, Jahrgang 1978, ist gelernter
Industriemechaniker und betrieb acht Jahre lang den
Blog ad sinistram. Seit 2017 ist er Mitherausgeber des
Blogs neulandrebellen
(https://www.neulandrebellen.de/). Er war Kolumnist
beim Neuen Deutschland und schrieb regelmäßig für
Makroskop. Seit 2022 ist er Redakteur bei Overton
Magazin (https://overton-magazin.de/). De Lapuente hat
eine erwachsene Tochter und wohnt in Frankfurt am
Main. Im März 2018 erschien sein Buch „Rechts gewinnt,
weil links versagt“.

Dieses Werk ist unter einer Creative Commons-Lizenz (Namensnennung -
Nicht kommerziell - Keine Bearbeitungen 4.0 International
(https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de)) lizenziert.
Unter Einhaltung der Lizenzbedingungen dürfen Sie es verbreiten und
vervielfältigen.

https://www.neulandrebellen.de/
https://overton-magazin.de/
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de

	Maskenball der Egozentrik
	Dank Corona mutieren einige zu Seuchenschutz-Polizisten und Maskenpflicht-Blockwarten.
	Wer mich töten will, den werde ich zuerst töten
	Maskierte Egozentrik
	Demaskierung: Es ist die Sprache der Unmenschen


